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Fasten-Andachten

xe "Zweck der Fasten-Andachten" 500. Die Fasten-Andachten haben den Zweck, das Gesinn in der Zirbel zu wecken, die Lungen zu beleben und das Selbstvertrauen wieder herzustellen. Die Melodien der gewählten Lieder setzen die feinsten Lungen-Ästchen in Tätigkeit. Sie wechseln ab mit Sprech- oder Ausatmungsübungen, die die Lungen bis aufs äußerste leeren und die Zungen- und Gesichtsmuskeln ent​spannen, so daß der mit den Andachten beabsichtigte Zweck erreicht wird. Die mit dem Singen und Sprechen verbundenen Übungen und Körperstellungen lenken die Ton​schwingungen des Singens und Sprechens in eine bestimmte Körper​gegend, so daß die noch schlum​mernden Intelligenzen und Energien der Körperzellen erwachen und ihre individuellen Aufgaben zu erfüllen beginnen und wir immer mehr die Kontrolle über unser Körperwesen erlangen. 

xe "Fastenzeit"501. 40 Tage lang, von Ascher​mittwoch bis Palmsonntag, gewis​senhaft und religiös durch solche Fastenandachten gehen, heißt, den Körper von allen möglichen Fremd​stoffen reinigen. Dann erwacht das Gesinn in der Zirbel, nimmt die Verbindung mit dem Herzen auf und wird fähig, die Schwingungen des Seelen- und des Geisteszustandes aus dem Herzen zu empfangen, wodurch sich unserem Denkenswesen hinter der Stirn neue Möglichkeiten offenbaren, zu deren Verwirklichung die Eingebung Mittel und Wege zeigt. Dann ist unser Lebensweg durch das ganze Jahr ein Pfad der Freude und des Glückes, der schon hier auf Erden in das Paradies führt. 

xe "Der frühe Morgen" 502. Der frühe Morgen ist die beste Zeit für praktische Übungen, Gesänge und Gebete, um die höhere Intelli​genz, die die Eingebung leitet, zu wecken. Zu dieser Zeit wird sie leicht rege und steht uns dann während des ganzen Tages in allen unseren Unternehmungen zur Seite. 

xe "Lieder und Gebete für Fasten-Andacht" 503. In den Fastenandachten verwenden wir die folgenden Lieder und Gebetssprüche: 

Lied 
338:
Salam aleikum (35)

Lied 
92:
Erwach’, mein Seel’ (190)

Lied 
87:
Gotteswahrheit (189) 

Lied 
77:
Bejahung (43)

Lied 
299:
Spenta Ainyahita (57)

Lied 
300:
Ich bin hier auf dieser Erd’ (40)

Lied 
211:
Ich will nicht rückwärts geh’n (69)

Lied 
320:
Gedenklied (312)

Lied 
309:
Viel Segen (127)

(Spruch 
401: 
Erleuchtung) 

(Spruch 
402: 
Meistergebet) 

(Spruch 
403:    Tempel Gottes) 

(Spruch 
404:      Wiedergeburt) 

xe "Andachten für 40 Tage" 
504. Andachten für 40 Tage

1. Tag

Begrüßung: Salam Aleikum. 

Lied 
92:Erwach’, mein’ Seel’ (190)

Der Gedanke, der in diesem Liede ausgedrückt ist, soll uns durch alle Fasten-Andachten führen. 

Spruch 
403: Tempel Gottes. 

Wir sprechen das Gebet einmal gemeinsam und dann zweimal so, daß die einzelnen der Reihe nach je 2 Zeilen laut sprechen, während alle übrigen die Worte nur leise sprechen; aber alle folgen dem Gedankengang des Gebetes und achten auf die unterschiedlichen Schwingungen der laut und der leise gesprochenen Worte. Dann konzentriert sich das Gehör. Richtet man gleichzeitig die Augen auf einen bestimmten Punkt, dann konzentriert sich auch der Gesichtssinn, bestärkt sich und wird sicherer. Durch die Konzentration aller Kräfte auf einen bestimmten Sinn wird dieser angeregt und regsamer für die Dauer der Konzentration, so daß sogar ein Blinder für die Dauer der Konzentration sehend und ein Tauber hörend werden kann. Das bewirkt die in den Sinnesorganen wirkende Intelligenz, wenn sie vermittels des konzentrierten Gedankens angeregt wird. 

Lied 87: Gotteswahrheit (189)

Spruch 401: Erleuchtung 

Lied 77: Bejahung (43)

Spruch 402: Meistergebet 

Lied 299: Spenta Ainyahita (57)

Wir knien auf beide Knie nieder, kreuzen die Arme über der Brust und singen in dieser Stellung die Melodie einmal durch. Dann beugen wir uns vorwärts, so daß die Ellenbogen den Boden berühren, atmen ein und singen die Melodie ein 2. Mal auf eine Ausatmung aus. Dann richten wir uns wieder auf, beugen uns wieder vorwärts und singen die Melodie zum dritten Mal auf eine Ausatmung aus. Dann erheben wir uns wieder, stellen den rechten Fuß auf den Boden, stehen auf, erheben die Arme hoch über den Kopf, legen die Handteller rückwärts, als bildeten sie eine Schale, die gefüllt werden soll, und singen das 

Lied 211: Ich will nicht rückwärts geh’n (69). Nachdem wir die Melodie einmal auf eine Ausatmung durch​gesungen haben, beugen wir den Oberkörper vorwärts und berühren mit den Fingerspitzen den Boden, ohne aber dabei die Knie zu beugen. Dann richten wir uns wieder auf, während die Hände den Linien des Körpers bis zur Brust folgen, atmen ein und erheben gleichzeitig die Hände wieder über den Kopf empor und singen den 2. Vers des Liedes. Dasselbe wiederholen wir für den 3. Vers. 
Ansprache 

Lied 300: Ich bin hier auf dieser Erd’ (40)

Lied 320: Gedenklied (312)

Der Gedanke bewirkt die Konzen​tration der Geisteskräfte, so daß wir durch das Lied im Geiste in Verbindung mit allen denen kommen, deren wir uns in dieser Stunde erinnern. Durch unseren Gedanken und unser Gedenken lenken wir einen Strahl der Erweiterung auf die Glieder der Familie und auf alle, die wie wir nach Licht und Wahrheit suchen, wo immer sie auch sein mögen. 

Lied 309: Viel Segen und Frieden (127) 

Losungswort der Jahreszeit: Frie​den, Fortschritt, Vollkommenheit! Hei​ligkeit ist das Beste alles Guten! 

Fastenkräuter: Wir legen eine Prise getrocknete Kräuter, heute Salbei, auf die Zunge, vermischen sie mit Speichel und verschlucken sie. Danach trinken wir eine halbe Tasse heißes Wasser, so daß sich im Magen eine Art Salbeitee zubereitet. 

2. Tag 

Wir wiederholen alle Lieder, Sprüche und Übungen wie am ersten Tag. 

Beim Singen und Sprechen kommt es darauf an, daß wir die Muskeln des Gesichtes und der Kehle entspan​nen und den Unterkiefer so locker halten, als wollten wir ihn fallen lassen. Dann legen wir die Zunge flach auf den Mundboden, daß sie die untere Zahnreihe berührt. 

Alle Muskeln und Sehnen lassen wir in der Ruhelage, bis es an der Zeit ist, sie in Bewegung zu setzen, als wären sie Saiten, die der Macht des Gedankens unterstünden. Wenn im​mer wir tags oder nachts die Gesichts​muskeln mit unserem Gedanken berühren, sollten wir durch das Gefühl wahrnehmen, ob sie gespannt oder entspannt sind. 

Bemerken wir auch nur die geringste Spannung, dann entspannen wir sofort die Zunge der ganzen Länge nach und trennen die Zahnreihen. Dann sind wir imstande, die Zunge in jeder beliebigen Richtung zu gebrauchen, und bemerken, daß der Speichel frei fließt und der Geschmackssinn arbeitet. 

Haben wir einen metallischen Ge​schmack im Munde, dann haben sich zu viel Mineralien oder Salze im Körper angehäuft. Um das auszugleichen, set​zen wir die Schneidezähne aufeinan​der, trennen die Lippen und atmen mehrmals kräftig durch die Zähne ein; das wiederholen wir mehrmals am Tage, wie es die Kinder intuitiv tun. 

Wir Erwachsenen fühlen uns aber nicht ernstlich genug in die Dinge hinein und kommen ihnen deshalb nicht bei, weil wir meist gespannt sind. Wir fühlen uns nicht in uns hinein und noch viel weniger in die Dinge unserer Umgebung, so daß uns vieles und oft das Wichtigste entgeht. 

Wir sollten uns aber in aller Entspanntheit üben, nichts zu überse​hen, was in unseren Gesichtskreis tritt, sondern uns hineinzufühlen und es zu durchschauen. Ja, wir sollten uns so​gar üben, uns in Dinge hineinzufühlen, die wir nicht mit den Augen sehen können. 

Dann erkennen wir allmählich unser inneres Wesen und seine inneren Zusammenhänge und die einzelnen Teile unseres Körpers offenbaren uns die höheren Eigenschaften oder Zu​stände, die in ihnen lokalisiert sind und die wir nicht einmal mit unseren fein​eren Sinnen wahrnehmen können. 

So werden sich die Gehirnintel​ligenzen allmählich des Gesinnes in der Zirbel bewußt, das Gesinn des Seelenzustandes, die Seele des Gei​steszustandes, der Geist des Gottes​lichtes oder Gottesfunkens, in dessen Farbenspiel sich die Entität, das Ego oder die Individualität unseres We​sens einkleidet, und das Ego schließlich muß in der Unendlichkeit auf​gehen. 

Alle die Eigenschaften und Zustände, die den Entwicklungsstufen im Tier-, Pflanzen-, Mineral- und Elementar-reich entsprechen, müssen unseren Sinnen bewußt werden. Jede Stufe konzentriert sich, wird sich dadurch der Aufgabe der nächst höheren Stufe bewußt und löst dann ihr Elementar​wesen auf, damit die Intelligenz der höheren Stufe freien Gebrauch davon machen kann, um sich zu offenbaren. So geht es immer weiter, bis die höchste Entwicklungsstufe im Men​schen erreicht ist. 

Wenn wir in dieser Richtung weiter an uns arbeiten, dann haben wir Aussicht, uns des göttlichen Atoms in uns bewußt zu werden und auch des weltlichen Atoms, aus dem heraus sich unser Körperwesen aufgebaut hat. Dann begreifen wir, was der Heiland mit den Worten meinte: “Ich und Abba, ich und die Unendlichkeit, sind eins!” und werden uns bewußt, daß wir auf unsere Umgebung so einwirken müssen, wie es die Gottheit selbst von allem Anfang an getan hat, um unsere Umgebung in den Zustand der Vollkommenheit zu erheben. 

Ehe wir aber die Vollkommenheit in unserer Umgebung erzielen können, müssen wir sie in uns erreicht haben. Dazu müssen sich alle Intelligenzen unseres Körperwesens ihrer indivi​duellen Aufgabe bewußt werden und sie in Übereinstimmung mit dem Willen unserer Individualität im Herzen erfül​len. 

Den Anfang in dieser Richtung machen wir mit der Entspannung der Gesichtsmuskeln und werden damit, wenn wir getreulich üben, mehr erzielen, als wir erwarteten. Schließlich erlangen wir mit Hilfe der entspannten Gesichtsmuskeln die Kontrolle über alle Muskeln, Sehnen und Nerven, bis sie nebeneinander liegenden Saiten gleichen, die alle über einen Steg laufen und nur darauf warten, daß der Zauberfinger der göttlichen Indi​vidualität sie in Bewegung setzt und ihnen alle Melodien der Ewigkeit entlockt. Dann offenbaren sich unseren Sinnen alle Zusammenhänge wie die Glieder einer Kette bis in die Unend​lichkeit hinaus, und es bewahrheiten sich uns die Worte des 

Heilandes: “Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, mit diesen Augen des Fleisches sollt ihr Gott schauen!” 

Fastenkräuter: Majoran. 

3. Tag 

Wir wiederholen alle Lieder, Sprüche und Übungen wie am 1. Tag, ändern aber die knieende Übung nach dem Lied 299: Spenta Ainyahita (57) wie folgt 

Wir knien nieder auf das linke Knie, während das rechte Knie aufgerichtet bleibt, legen die gefalteten Hände auf das rechte Knie und singen in dieser Stellung die Melodie einmal auf eine Ausatmung aus. Beim 2. Mal legen wir die Stirn auf die gefalteten Hände und beim 3. Mal das Kinn. 

Wir sollten mehr und mehr im Einklang mit der Jahreszeit leben, denn eine jede hat ihre besondere Bedeutung nicht nur für die Erde, sondern auch für unser Körperwesen. In dieser Jahreszeit kommt es darauf an, daß wir von unserer Natur nicht zuviel verlangen, sondern uns eher gewisse Entbehrungen auferlegen und dem Körper nur das zuführen, womit er seine Kräfte für größere Leistungen vorbereiten kann. Sie belohnt uns vielfältig für unsere Aufmerksamkeit und Liebe. 

Geben wir dem Erdboden, der uns eine magere Ernte brachte, im Frühjahr nur ein wenig sachgemäße Aufmerksamkeit, dann belohnt er uns mit einer reichen Ernte. Wenn aber der Erdboden sauer oder durch Regengüsse oder ununterbrochene Ernten ausgelaugt ist, bringt er schließlich nur noch Unkraut hervor. 

Unser Körper kann so versäuert sein, daß er sauer riecht und daß wir sogar einen sauren Geschmack im Munde haben; dann können wir keine guten Leistungen von ihm erwarten. Er verlangt nur ein wenig Aufmerksamkeit und Liebe und nur bescheidene Mittel, um neue Kraft, Stärke, Ausdauer und Jugendlichkeit an den Tag zu legen und uns den Weg zum Schatzhaus des Gesinns, der Seele und des Geistes zu ebnen. 

Saurer Boden wird durch etwas Kalk entsäuert und ertragreich gemacht. Der Regen löst den Kalk auf und spült ihn in die unteren Schichten der Erde; ein anderer Boden braucht einen anderen Zusatz und ein dritter braucht nur einen Wechsel in der Fruchtfolge. Für alle Mängel gibt es ein natürliches Ergänzungsmittel. Schon Zarathustra sagte: “10 000 Heilkräuter hat euch der Herr Gott Mazda gegeben, die alle für euern Gebrauch bestimmt sind!” Nehmen wir noch die “Heilssprüche, Manthra” oder Gebete hinzu, um das Licht, die Wärme und die Lebenskräfte im Körper zu vermehren, dann dürfen wir reiche Ernten das ganze Jahr hindurch erwarten und können sicher sein, daß wir den Weg der Vervollkommnung betreten haben. 

Es stehen uns Blätter, Blüten, Kräu​ter, Rinden, Wurzeln, Samen und Gewürze zur Verfügung, und wir brau​chen davon immer nur wenig auf einmal, um die Organe zu reinigen und das Gehirn zu klären. Wir beginnen mit den gewöhnlichen Kräutern, lassen die aromatischen Samen und schließ​lich die Gewürze folgen. 

Tagsüber sollten wir ein Stück Sassafrasrinde im Munde halten. Wir legen es erst auf die eine Seite, dann auf die andere, dann auf die Zungenspitze, dann auf die Zungen​wurzel und dann wieder zurück auf die Seite. Wir kauen aber das Aroma nicht aus, sondern halten die Rinde einfach im Munde, bis sich das Aroma von selbst freimacht und sich dem reichlich fließenden Speichel beimischt. 

Wenigstens eine Mahlzeit täglich beschließen wir mit einem Stück Rhabarber-Stengel. Ist der Stengel nicht dicker als der kleine Finger, dann genügen 15 Zentimeter, ist er daumenstark, dann genügen schon 6 Zentimeter. Der Körper wird sich sehr dankbar erweisen für diese kleine Aufmerksamkeit. Die körperlichen Ver​hältnisse verbessern sich allgemein und das Denkenswesen hinter der Stirn klärt sich von Tag zu Tag mehr. 

Fastenkräuter: Salbei. 

4. Tag 

Begrüßung: Salam aleikum. 

Lied 92: Erwach’ mein’ Seel’ (190)

Wir singen den 1. Vers gemeinsam, den 2. und 3. Vers so, daß jeder Vers von einer führenden Stimme gesun​gen wird, während die übrigen nur leise mitsingen; den letzten Vers singen wir wieder gemeinsam. 

Spruch 403: Tempel Gottes. 

Wir sprechen das Gebet einmal gemeinsam und die folgenden Male so, daß alle einzelnen der Reihe nach je 2 Zeilen laut sprechen, während die übrigen die Worte nur leise flüsternd sprechen, so daß man gerade noch seine eigene Stimme hört. Zum Schluß sprechen wir das Gebet noch einmal gemeinsam. 

Auf diese Weise wird den Flüsternden die Auslegung der Lautsprechenden zuteil und gleichzeitig wird ihnen ihre eigene Auslegung bewußt. Alle werden sich also einer zweifachen Bedeutung des Spruches bewußt. Dadurch schärft sich das Wahrnehmungsvermögen, die Beob​achtungsgabe und auch die geistige Unterscheidung. Machen wir solche Übungen täglich für einige Minuten, dann wecken wir nach und nach alle Sinne und auch die Fähigkeit, abwä​gend zu denken und Schlüsse zu ziehen. Wir müssen unser Denkens​wesen daran gewöhnen, alle Dinge von beiden Seiten, von der positiven und von der negativen, zu betrachten, dann das Für und Wider abzuwägen und zu vergleichen und dann erst einen Schluß zu ziehen oder ein Urteil abzugeben, damit es Bestand hat. 

Oft begegnen wir Personen, die ein bestimmtes Ziel im Auge haben, es aber nicht erreichen, weil sie die Dinge, die ihnen auf ihrem Wege begegnen, nicht oder nicht richtig einschätzen und deshalb ein Warnzeichen übersehen oder sich auf einen falschen Weg ablenken lassen. 

Uns konzentrieren heißt, daß wir unsere unmittelbare Umgebung in Betracht ziehen müssen, um nicht unserer Einbildung zum Opfer zu fallen. Sobald wir der Einbildung nachgeben, schwächen wir unser Denkenswesen und können die Wirklichkeit nicht entdecken. Unser Ziel ist aber, unser Denkenswesen hinter der Stirn zu bestärken, damit wir immer mehr folgerichtig und vernünftig denken, klar unterscheiden und der Wirklichkeit entsprechend urteilen. 

Wenn wir die Dinge der Erschei​nungswelt, die mit den Sinnen erfaßt werden können und müssen, nicht richtig beurteilen und begreifen, dann werden wir noch viel weniger die Dinge begreifen, die jenseits unserer sinnlichen Wahrnehmung liegen. Deshalb sagte schon der Heiland: “Wie kann ich zu euch über himmlische Dinge reden, wenn ihr noch nicht ein​mal die irdischen begreift!” 

Durch die Sinne gelangen wir dazu, daß wir die Macht, die Kraft und die Pracht begreifen, die hinter der ganzen Schöpfung, hinter allen Dingen der Erscheinungswelt steht. Konzentrieren wir unsere Sinne auf einen gewissen Punkt, dann werden wir uns nicht nur dieses Punktes, sondern auch aller Dinge bewußt, die rings um diesen Punkt liegen und in Beziehungen zu ihm stehen. 

Wir können uns des Fädchens auf dem Teppich, des Fältchens auf der Tischdecke, der Stäubchen auf den Gegenständen rings um uns bewußt werden und doch auf unseren Gedankengang konzentriert bleiben. 

So manches, was wir jetzt tun müssen, hätten wir uns ersparen können, wenn wir von Grund aus richtig gehandelt hätten. Wenn wir unser Haus auf der einen Seite stützen und auf der anderen ausbessern müssen, dann liegt der Fehler nicht am Haus, sondern am Fundament. Unser Gedankengang wird nie fehlgehen, wenn unser Gedanke vom richtigen Punkte ausgegangen ist und die Verbindung mit ihm aufrecht erhält, und unsere Sinne werden nicht versagen, wenn wir sie konzentriert auf einen bestimmten Punkt richten. Bleiben sie auf das Gesinn eingestellt, dann werden sie mit der richtigen Schwingungszahl arbeiten und uns nie irreführen, sondern uns die Fülle des Lebens erschließen. 

Lied 87: Gotteswahrheit (189)

Spruch 404: Wiedergeburt. 

Lied 77: Bejahung (43)

Lied 299: Spenta Ainyahita (57)

Wir knien nieder auf beide Knie, kreuzen die Füße übereinander und setzen uns darauf. Dann legen wir die gefalteten Hände mit den Handtellern flach auf den Boden, atmen ein, beugen uns vorwärts, bis die Stirn die gefalteten Hände berührt, und singen die Melodie einmal auf eine Ausatmung durch. Dann setzen wir uns wieder aufrecht auf die Füße, beugen uns wieder vorwärts, singen die Melodie ein 2. Mal durch und wiederholen das ein 3. Mal. Dann erheben wir uns zu aufrecht stehender Stellung und machen auf die Melodie Lied 211: Ich will nicht rückwärts gehen (69), nach jedem Vers eine Vorwärtsbeugung wie am 1. Tage, versuchen aber, die Hände immer höher zu strecken, und ziehen gleichsam eine gerade Linie durch den Körper von den Ballen der Füße bis zu den Ballen der Daumen, bevor wir uns vorwärts beugen. 

Lied 320: Gedenklied (312)

Lied 309: Viel Segen (127)

Losungswort der Jahreszeit: Frieden, Fortschritt, Vollkommenheit! Heiligkeit ist das Beste alles Guten! 

Fastenkräuter: Majoran. 

5. Tag 

Begrüßung: Salam aleikum. 

Lied 338: Salam aleikum (35) mit der Salamübung 477. 

Lied 92: Erwach’ mein’ Seel’ (190) 

Spruch 401: Erleuchtung. 

Lied 87: Gotteswahrheit (189)

Wir singen den 1. Vers gemeinsam, die folgenden mit führender Stimme und den letzten wieder gemeinsam. 

Spruch 403: Tempel Gottes, 

gemeinsam, je 2 Zeilen mit führenden Stimmen, gemeinsam. 

Lied 77: Bejahung (43)

Spruch 404: Wiedergeburt, 

kräftig, mittelstark, leise. 

Lied 299: Spenta Ainyahita (57), 

kniend, wie am 4. Tag. 

So einfach die Übungen auch sind, so ziehen wir doch von Tag zu Tag neue Erkenntnisse daraus, entdecken mit Hilfe unseres Gesinnes die vielfältigen Verbindungslinien, die durch unseren Körper ziehen und die alle an eine große Hauptlinie angeschlossen sind, die das Abstrakte unseres Wesens mit dem Objektiven verbindet. 

Alle Offenbarungen kommen uns dadurch, daß sich die abstrakte Seite unseres Wesens unseren Sinnen mitteilt, von deren Polarisation es abhängt, daß uns die Offenbarungen klar zum Bewußtsein kommen und von unserem Denkenswesen richtig begriffen werden. Die Sinne müssen harmonisch gestimmt sein, um uns einen Eindruck richtig zu vermitteln. 

Ein Musiker übt nicht nur, um die technischen Schwierigkeiten eines Stückes zu meistern, sondern damit alle Muskeln, Sehnen und Nerven helfen, dem Geist der Komposition Ausdruck zu verleihen. Dazu muß sein Körperinstrument ebenso vollkom​men gestimmt und in Ordnung sein wie das Instrument, vermittels dessen er die Komposition zu Gehör bringt. Er wird nie versuchen, seine Kunst mit einem Instrument auszudrücken, das nicht gestimmt ist oder nicht die richtige Tonlage hat, die der Komposition entspricht. So müssen wir unseren Körper betrachten und behandeln, weil wir nur von einem vollkommen gestimmten Körper er​warten dürfen, daß sich die Indi​vidualität vollkommen durch ihn offenbart. 

Deshalb müssen wir in jeder Beziehung unserem Körperinstrument gegenüber sorgfältig werden in seiner Behandlung und Pflege, in seiner Unterhaltung oder Ernährung, in der Auswahl, Zubereitung und Zusam​menstellung der Speisen, mit dem Ziele, daß wir uns immer mehr unseres Gesinnes-, Seelen- und Geistes-zustandes bewußt werden, die uns die Offenbarungen der Individualität vermitteln. 

Lied 211: Ich will nicht rückwärts geh’n (69)

Losungswort 

der Jahreszeit: Frieden, Fortschritt, Vollkommenheit! Heiligkeit ist das Beste alles Guten! 

Lied 320: Gedenklied (312)

Lied 309: Viel Segen (127)

Fastenkräuter: Majoran. 

6. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 5. Tag. Bei dem Lied 299: Spenta Ainyahita (57), setzen wir uns auf die gekreuzten Füße, legen die gefalteten Hände flach auf den Boden, atmen ein, legen die Stirn auf die gefalteten Hände, singen die Melodie einmal durch und ziehen die Töne von der einen Zeile in die nächste hinüber. Das wiederholen wir zweimal und richten uns beim Einatmen auf, bleiben aber auf den gekreuzten Füßen sitzen, selbst wenn die Knöchel schmerzen. Dadurch üben wir uns in der Beharrlichkeit, indem wir sogar gelegentlich eine Unbequemlichkeit in Kauf nehmen. Fühlen wir beim Aufrichten und Einatmen in der linken Lunge oder im Herzen eine Schwäche, so schieben wir nach der nächsten Beugung die linke Brust ein wenig mehr nach auswärts und vorwärts. Fühlen wir eine Schwäche auf der rechten Seite, dann schieben wir die rechte Brust etwas nach außen und vorwärts. Spüren wir eine Schwäche in den oberen Teilen der Lunge, dann dehnen wir diesen Teil etwas mehr aus, indem wir anstatt der Stirn das Kinn auf die gefalteten Hände legen und in dieser Stellung die Melodie auf eine Ausatmung aussingen. Wenn wir uns dann am Ende der Übung erheben und aufrecht auf beide Füße stellen, strömt das Blut lebhaft durch die Stellen, die uns etwa geschmerzt hatten und löst ein sehr angenehmes Gefühl aus. 

Lied 211: Ich will nicht rückwärts geh’n (69). 

Die erhobenen und zurückge​bogenen Hände bilden gleichsam eine Schale. Von Tag zu Tag fühlen wir die gerade Linie deutlicher, die durch den ganzen Körper zieht, und werden uns auch bewußt, wie sich kleine Verbindungslinien an die Hauptlinie anschließen und wie dadurch die seelischen Eigenschaften klarer hervortreten. Alles Größere, Höhere, Edlere kommt aus kleinen, bescheidenen Anfängen hervor. Alle großen Männer und Frauen sind nicht aus Großstädten hervorgegangen, sondern sind aus kleinen Orten gekommen, wo sich alles in einer einfachen, schlichten Umgebung im kleinen und langsam entwickeln konnte. 

Fastenkräuter: Pfefferminze. 

7. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 6. Tag. Jedoch sprechen wir den einen oder anderen Spruch oder alle Sprüche so, daß wir bestimmte Worte betonen und die übrigen Worte leiser sprechen, sei es, daß wir bestimmte einzelne Worte dafür auswählen, sei es, daß wir im ganzen Spruch einmal alle Hauptwörter, einmal alle Eigenschaftswörter, einmal alle Umstandswörter betonen oder auch alle Subjektiv-, alle Prädikat- oder alle Objektiv-Wörter oder ähnliches. Bei dem 

Lied 211: Ich will nicht rückwärts geh’n (69), strecken wir die Hände höher und höher und ziehen die Sehnen immer fester an wie bei den Saiten einer Violine, die auf denselben Grundton eingestimmt werden. Dieses Strecken aller Sehnen bestärkt unser Selbstvertrauen und gibt uns Sicherheit. Die Gehirnzellen, die mit der Brustgegend korrespondieren, kommen in Tätigkeit. Wenn die Brust eingesunken und flach und daher das Denken negativ ist, so behebt diese einfache Übung allmählich den Zustand. Außerdem bewirkt sie, daß harmonische Verbindungen von Organ zu Organ hergestellt werden, so daß eine harmonische Tätigkeit des ganzen Körperwesens eintritt, die die Voraussetzung zu Erfolgen im Leben ist. 

Um allen Lagen im Leben gerecht werden zu können, müssen wir alle Saiten unseres Körpers stimmen oder wirksam machen; eine einzelne Saite genügt nicht allen Anforderungen. Ein Künstler kann zwar auch einer einzelnen Saite seiner Violine wunderbare Töne entlocken und auf dieser einen Saite alles spielen, was über ihrem Grundton liegt, jedoch nichts, was unter diesem Grundton liegt; er ist also auf bestimmte Kompositionen beschränkt. Will er alles spielen, was die Musik bietet, klassische und Alltagsmusik, heilige und profane Musik, so muß er auch die anderen Saiten stimmen und benutzen. 

Deshalb nehmen wir bei diesen einfachen Fastenübungen die ver​schiedensten Stellungen ein, um alle Saiten unseres Körperinstrumentes zu stimmen, und am Ende strecken wir uns soviel wie nur möglich, um alle Saiten auf den Grundton unseres Wesens einzustimmen. 

Die einzelnen Organe, Teile oder Saiten sind da, sind uns von Natur gegeben; aber nicht alle sind ohne weiteres brauchbar; aber alle Mängel sind behebbar. Alle unsere geistigen Fähigkeiten sind an den Zustand gewisser Körperteile gebunden. Nur wenn diese Körperteile in einem harmonischen Schwingungszustand sind, können sich die geistigen Fähig​keiten vermittels dieser Organe offen​baren oder ausdrücken. Das bezielen wir mit diesen einfachen Übungen. So schreiten wir ununterbrochen fort in der Entwicklung unserer geistigen Fähig​keiten, deren kein Ende ist, weil die Unendlichkeit uns zugänglich ist und nur darauf wartet, uns ihre Schätze zu offenbaren. 

Selbst ein Handwerker weiß, daß er nicht alles, was sein Handwerk von ihm fordert, mit den Händen machen kann. Deshalb hält er sich einen vollständ​igen Werkzeugkasten und hält alle seine Werkzeuge in bester Ordnung, damit er sie bei allen sich bietenden Gelegenheiten anwenden kann. 

So helfen uns diese einfachen Übungen, die in uns schlummernden geistigen Fähigkeiten an den Tag zu bringen und von ihnen Gebrauch zu machen. Wir erkennen bei den Übungen sogleich, wo Spannungen oder Hemmungen im Körper vorhanden sind, lösen solche Dis​harmonien einfach auf oder beseitigen die Unstimmigkeit in uns. Wenn immer wir etwas nicht verwir​klichen können, was wir uns vorge​nommen haben, so ist immer eine organisch-körperliche Ursache vorhanden; schaffen wir Ordnung an dieser mangelhaften Stelle, dann kommen wir auch an das gestreckte Ziel. 

Fastenkräuter: Majoran. 

8. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 7. Tag. 

Die kleinen Übungen in verschie​denen Körperstellungen verschaffen uns die Kontrolle über den Körper und machen uns mit seinen Einrichtungen und deren gegensei​tigen Beziehungen bekannt. Gleich​zeitig erwachen die Intelligenzen in den einzelnen Zellen und sorgen kraft des Selbsterhaltungstriebes dafür, daß sie die Ordnung in ihrem Bereiche aufrecht erhalten. 

So erkennen wir immer mehr, wie notwendig es ist, daß wir auf unseren Körper achten und ihm auf natürlichen Wegen zu Hilfe kommen. Das führt uns ganz von selbst dazu, mehr als bisher auf die Nahrung und Atmung zu achten, weil die organische Seite unseres Wesens zu ihrer Erhaltung Nahrung verlangt, während unsere geistigen Fähigkeiten zu ihrer Förderung auf die Atmung angewiesen sind, weil der Atem der Mittler der geistigen Kräfte ist, die von der abstrakten Seite unseres Wesens ausgehen. 

Für die Nahrung ist jetzt die Zeit, sie auf wenig zu beschränken, damit die Verdauungsorgane wieder sicher werd​en, alles Wertvolle aus der Nahrung an sich zu ziehen und alles Unver​wertbare vollständig abzustoßen oder auszuscheiden, wie es schon der keimende Samen mit Hilfe der beiden Keimblätter macht. Sie ziehen das dem Samen Zuträgliche an und scheiden das Unzuträgliche durch die Wurzeln aus. 

Wenn wir uns auf eine Speise zu einer Mahlzeit beschränken, werden wir überrascht sein, wie gut sie uns bekommt, weil die Organe alles Wertvolle vollständig daraus hervor​holen. Jetzt ist also die Zeit, in der wir uns die ökonomische Grundregel, aus dem Wenigsten das Meiste herauszuholen, wieder zu eigen machen können, auf der sich von selbst eine Zeit des Wohlstands und der Fülle aufbaut, weil wir in jeder Beziehung lernen, ökonomisch zu verfahren, uns auf ein Ding zu einer Zeit zu konzentrieren, dies dann aber mit aller Genauigkeit, Gewissenhaftig​keit und Liebe zu vollziehen. Das wird uns auch immer mehr befähigen, zur rechten Zeit die rechte Wahl zu treffen, so daß wir unseren Zweck und unser Ziel erreichen. 

Fastenkräuter: Thymian. 

9. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 8. Tag, achten aber beim Singen und Sprechen darauf, daß wir nicht schleppen. Alles muß im Fluß bleiben und vorwärts gehen, sonst wird der Rhythmus gestört und der Zusam​menhang geht uns verloren. Manche lesen zu schnell und stören dadurch den Rhythmus; sie müssen also etwas an sich halten und sich etwas mehr Zeit gönnen, müssen mehr auf den Sinn der Worte achten und auf den Geist, der hinter den Worten steht. 

Wer sich nun schon daran gewöhnt hat, seine Mahlzeiten auf ein Gericht zu beschränken, hat die guten Wirk​ungen schon erfahren, die den Natur​gesetzen entsprechen. Die Natur lehrt uns das ja schon beim kleinen Kinde. Es bekommt für längere Zeit nur Milch, die alles enthält, was zum körperlichen Wachstum für eine gewisse Zeit nötig ist. Ist diese Zeit abgelaufen, dann verlangt das Zellgewebe für seine Weiterentwicklung etwas anderes. 

So sollten wir uns eigentlich das ganze Leben hindurch mit der Nahrung den jeweils veränderten Umständen anpassen, damit die körperliche Entwicklung keine Hemmungen erleidet. Als erwachsene Menschen müßten wir den Plan der Natur erkennen und befolgen, dürften ihm aber nicht entgegenarbeiten, wenn anders wir unsere menschliche Art behaupten wollen. Wir müssen dem natürlichen Plane, der natürlichen Ordnung, dem natürlichen Gesetz gehorchen; das muß uns zur Selbstverständlichkeit werden, und es ist besser für uns, die eigenen Sinne zu entwickeln und zu gebrauchen und sie entscheiden zu lassen, als daß wir zu anderen gehen und uns von ihnen einen Diätzettel aufschreiben lassen. 

Wenn wir vollständig fasten, so sollten wir doch etwas Kräutertee trinken, um die fester sitzenden Abfallstoffe hinauszuspülen. Wir können alle uns bekannten Kräuter wählen; sie sind alle einfache Reinigungsmittel für den Körper. Aber wir müssen uns vor dem Fehler hüten, zuviel auf einmal zu nehmen. Wenn ein wenig uns gut tut, meinen wir oft, dann müsse eine große Menge erst recht gut wirken; das ist aber nicht so. Ein wenig Sonne ist gut, indem sie die Hauttätigkeit und den Blutumlauf fördert, während übermäßige Sonne uns schwächt und die Nerven in Spannung bringt. 

Lied 299: Spenta Ainyahita (57). Wir knien auf beide Knie nieder, kreuzen die Arme auf der Brust und tragen geradezu die Brust auf den Unterarmen. Wir atmen ein und singen die Melodie in dieser Stellung einmal durch auf eine Ausatmung. Dann beugen wir uns vorwärts, bis die Ellenbogen den Boden berühren und die Stirn beinahe, und singen die Melodie zum 2. Mal durch. Bei der 3. und 4. Wiederholung drehen wir in der Beugestellung den Kopf rechts und dann links. 

Fastenkräuter: Thymian. 

10. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 9. Tag, sprechen aber alle Sprüche mehrmals je mit Betonung anderer Worte. 

Unsere Vorfahren wiederholten bei ihren Gebetsübungen manche Absätze drei-, vier- oder fünfmal in verschiedener Lautstärke und mit verschiedener Wortbetonung, wie es der Vorsprecher angab, um den geistigen und gedanklichen Inhalt des Gebetes ganz zu erfassen. Wir begreifen es schon heute nach den wenigen Übungen, daß sich uns verschiedene Bedeutungen aus ein und demselben Spruch offenbaren, je nachdem welche Worte wir betonen. Jedesmal offenbart sich derselbe Gedanke anders, gibt unserem Gedankenlauf eine andere Richtung und macht einen anderen Eindruck auf uns. 

Der Zweck ist, aus dem Spruch oder Gebet alle die kleinen Gedanken​keime hervorzulocken, die darin enthalten sind. So öffneten sich unsere Vorfahren den Weg zum inneren Wesen der Dinge. Wenn sie auch nicht Lesen und Schreiben lernten, so lernten sie doch dadurch denken, ein Ding von allen Seiten, von der objektiven und auch von der subjek​tiven, betrachten und Schlüsse daraus ziehen für eine Erweiterung des Gedankens. 

Wir lernen auf diesem Wege, so rasch wie möglich zum wahren Verständnis der Dinge zu kommen oder immer den kürzesten Weg zu unserem Ziel zu finden, was schon deshalb sehr wertvoll ist, weil unser Dasein auf dieser Erde sehr kurz ist. 

Fastenkräuter: Majoran. 

11. Tag 

Wir wiederholen alles, wie am 10. Tag, üben uns aber, mit dem Lied 299: Spenta Ainyahita (57) in der folgenden Weise. Wir knien auf beide Knie nieder und kreuzen die Arme auf dem Rücken, atmen ein und beugen uns vorwärts, bis die Stirn beinahe den Boden berührt. Dann drängen wir die rechte Brustseite mehr auswärts und vorwärts als die linke und singen die Melodie einmal durch; dann machen wir dasselbe umgekehrt, indem wir die linke Brustseite mehr auswärts und vorwärts drängen. Nach der nächsten Einatmung und Beugung ziehen wir die Stirn so nahe wie möglich an die Knie heran, nach der nächsten Beugung heben wir die Stirn möglichst soweit, daß das Kinn den Boden berührt, und nach der nächsten Beugung berührt die Nasenspitze den Boden, während wir die Melodie einmal durchsingen. 

Durch solche Übungen werden wir uns mehr und mehr nicht nur der Brustmuskeln, sondern auch der Lungenmuskeln bewußt, die für die Bewegungen der Lungen innerhalb des Brustkorbes zu sorgen haben, während die Brustmuskeln nur die Aufgabe haben, den Brustkorb hoch und frei zu halten, damit sich die Lunge innerhalb des Brustkorbes selbsttätig ausdehnen und zusammenziehen kann. Wenn wir aber die Brust beim Ausatmen nicht hoch halten, sondern einsinken lassen, werden die Lungenbewegungen von der Brustmuskulatur abhängig und die Lungenmuskeln bleiben untätig, werden schwach und leistungsunfähig und dann werden die Lungen anfällig. 

Zunächst werden wir bei der Übung beobachten und feststellen, wie weit die Lunge überhaupt noch zu selbständigen Bewegungen inner​halb des Brustkorbes imstande ist, ob sie vielleicht nur auf der linken oder rechten Seite, nur in den oberen oder unteren oder rückwärtigen Teilen noch kräftig genug für Eigenbewegungen ist. 

Sind wir aufmerksam beim Sprechen und Singen, so können wir an jedem einzelnen beobachten, ob und wo eine Lungenschwäche bei ihm vorhanden ist. Eine kräftige rechte Lunge bewirkt eine positive, kräftig wirkende Aus​sprache, eine kräftige linke Lunge eine mehr innerliche, negative Aus​sprache. Es sind aber gleichstarke Lungenhälften nötig, damit eine Polarisation in den Lungen zustande kommt, wovon die volle Wirkung der Atmung auf das Herz abhängig ist, von dem die geistigen Wirkungen der subjektiven Seite unseres Wesens oder der Individualität ausgehen. Das Herz muß aber wieder in den Mittelpunkt unseres Gedanken​lebens gesetzt werden, weil wir dann leicht und sicher in den Mittelpunkt oder das Wesen aller Dinge eindringen und sie richtig verstehen. 

Unsere Vorfahren setzten daher auch auf ihren Bildern das Herz in den Mittelpunkt des Körpers und machten nur die linke Seite etwas größer als die rechte, und wenn sie eine Flamme auf das Herz malten, dann war die Flamme auf der linken Seite immer etwas größer oder höher als auf der rechten Herz-Seite, um damit auszudrücken, daß das Herz der Mittelpunkt unserer geistigen oder abstrakten Seite ist und daß alle Bewegung von der linken zur rechten oder von der negativen zur positiven Seite des Körpers erfolgt. 

Wollte man die Beziehungen zwischen dem Herzen und den einzel​nen Körperteilen schildern, würde man nie fertig werden damit und hätte sie doch nur geschildert. Sorgen wir aber für eine vollkommen freiheitliche Bewegung der Lungen im hoch​gestellten und hochgehaltenen Brust​korb, dann werden alle Teil-Funktionen lebendig, alle Verbindungen knüpfen sich von Gewebe zu Gewebe und sogar von Zelle zu Zelle und schließlich werden wir uns aller dieser Einrichtungen, Verbindungen und Funktionen bewußt, ja, wir werden uns dann sogar über uns hinaus aller Verbindungen bewußt sozusagen bis zum Mittelpunkt des Weltalls. 

Also geben wir bei allen unseren Sprech- und Singübungen immer mehr Acht auf unser Herz, auf die Stellung des Brustkorbes und auf die Eigenbewegung der Lunge innerhalb des Brustkorbes mit dem Ziele, eine Ausgleichung zwischen der linken und rechten Lunge und zwischen den oberen, unteren und hinteren Lungenteilen zu erreichen. 

Dann stehen wir fest im Mittelpunkt unseres eigenen Wesens und ziehen an uns heran alle die objektiven Mächte und Kräfte in unserer Umgebung bis in die Unendlichkeit, stellen Verbindung her mit allen Dingen der Erscheinungswelt, selbst den sinnlich nicht erkennbaren, ziehen unsere Schlüsse daraus und erhalten Offenbarungen auf Offenbarungen über alle Erwartungen hinaus. Alle Dinge der Schöpfung haben Beziehungen zu uns, die wir uns bewußt machen und für uns nutzbar machen können, wenn wir “Das Herz am rechten Fleck” oder im Mittelpunkte unseres Wesens haben und es durch polarisierende Atmung zur Entsiege​lung seiner Geheimnisse bringen. 

Die Lungenkultur gleicht der Bo​denkultur um die Pflanze, die dankbar dafür ist und das Beste dafür hergibt, wozu sie imstande ist. Wenn wir die Gegend um den unerschöpflichen Mittelpunkt unseres Wesens kultivieren, muß das eine riesengroße Ernte werden. Sie liegt bereit für uns; aber wir müssen sie uns erarbeiten. 

Fastenkräuter: Majoran. 

12. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 11. Tag, besonders auch die Übung auf beiden Knien nach dem Lied 299: Spenta Ainyahita (57), und beachten noch folgendes. 

Unsere Vorfahren schrieben die Gebetssprüche in der Weise auf große Tafeln, daß sie gewisse Worte mit der gleichen Farbe, rot, blau, gelb oder weiß, unterstrichen und dann die gleichfarbigen betonten. Das erzeugt nicht nur Wechsel in der Betonung und im Ausdruck durch die Konzentration auf die Farbe der betonten Worte, sondern auch einen Wechsel in der Auslegung der betonten Worte. Jeder gibt sich auf diese Weise selbst eine eindrucks- und ausdrucksvolle Predigt. 

Heute soll ein Kind die gewählten Sprüche laut lesen oder sprechen, während die übrigen Anwesenden nur leise und nicht lauter mitsprechen, als daß jeder gerade noch seine eigene Stimme hört. Das veranlaßt uns, den Atem ganz sanft zu führen gleich dem Säuseln des Windes oder dem Kräuseln der Wasseroberfläche. Aber aus diesem Wenigen und Schwachen kann sich der Sturm, der Orkan, die Sturmflut und die haushoch getürmte Meeresflut entwickeln. Alle solche Groß-Erscheinungen sind nur die Ausweitung eines kleinen Anfangs. 

So müssen wir uns auch vorstellen, daß aus der sanften Bewegung der Lungen vermittels sanfter, harmoni​scher Atembewegungen schließlich eine Riesenkraft entsteht, die uns geistige oder Erkenntniskräfte zur Verfügung stellt, mit denen wir auf unsere Umgebung einwirken können. Wir müssen uns bewußt werden, daß wir Riesenkräfte in uns erzeugen können, mit denen wir schöpferische Leistungen vollbringen können. 

Verfolgen wir den Atemstrom, wie er durch die Luftröhre streicht, von den Lungen aufgenommen wird, in die Lungenfelle und das Herzfell eintritt und durch dieses hindurch in das Blut übergeht, so daß das Venenblut im Herzen in Arterienblut umgewandelt wird, dann werden wir uns der Riesenkraft und der Riesenleistung bewußt, die die sanfte und unscheinbare Atembewegung aus sich heraus entwickelt und zustande gebracht hat. 

Lied 87: Gotteswahrheit (189)

Wir singen den letzten Vers dreimal, jedesmal kräftiger. 

Spruch eigener Wahl: Wir sprechen ihn drei- bis fünfmal je auf eine Ausatmung, flüsternd beginnend und dann immer kräftiger. 

Fastenkräuter: Anissamen. 

13. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 12. Tag, besonders auch die Übung nach 

Lied 299: Spenta Ainyahita (57), verfahren aber bei dem 

Lied 77: Bejahung (43) in der folgenden Weise. 

Nur einer singt die Worte, während alle anderen nur die Melodie summen. 

Wir merken sofort, daß die Wirkung anders ist, als wenn wir selbst singen, und spüren sehr bald eine Vibration und eine gewisse Wärme an bestimmten Körperstellen. Jeder macht eine andere Beobachtung. Die Wirkung wird dort am stärksten sein, wo Nerven verlaufen, die zu den Basis-Organen gehören. Wir übertreiben aber diese Art Übungen nicht, besonders dann nicht, wenn wir eine starke Wirkung auf gewisse Nervengegenden wahrnehmen. Über​treibung würde eine Nervenreizung zur Folge haben anstatt einer Belebung und eine Hemmung der Entwicklung bedeuten. Üben wir aber bedachtsam und mit Maß und Ziel, dann machen sich allmählich die feineren Kräfte bemerkbar, die Verbindungen mit Gesinn, Seele und Geist erzeugen. 

Fastenkräuter: Anissamen. 

14. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 13. Tag, sprechen aber alle Sprüche mit Betonung bestimmter Worte und singen das 

Lied 87: Gotteswahrheit (189) von Vers zu Vers mit verschiedener Tonstärke. Zum 

Lied 299: Spenta Ainyahita (57) beachten wir folgendes. 

Wir knien auf beide Knie nieder, kreuzen die Arme auf der Brust so, daß die Unterarme den gehobenen Brustkorb stützen, so daß er beim Ausatmen nicht herabsinken kann. Einer singt mit führender Stimme, alle anderen summen die Melodie nur und beobachten sich, wo sie Vibrationen spüren. Wenn die führende Stimme schwach oder leise ist, müssen wir doch trachten, sie zu hören, und deshalb, wenn nötig, leiser summen. Aber besser ist es, die führende Stimme ist klar und kräftig und leicht vernehmbar; dann nehmen wir beim Summen die Vibrationen besser wahr, weil wir uns nicht anzustrengen brauchen, um die führende Stimme zu hören. Müssen wir uns aber anstrengen, dann kommen wir in Spannung und dann erreichen die Schwingungen der führenden Stimme unsere Nervenzentren nicht. 

Durch diese Übung wollen wir lernen, mit allen Dingen unserer Umgebung in Einklang zu kommen, damit wir sie leicht verstehen und richtig beurteilen. Das Aufnehmen von Schwingungen weckt das in uns noch Schlummernde, und allmählich werden wir uns der Schätze bewußt, die in uns ruhen. 

Lied 211: Ich will nicht rückwärts geh’n (69). Wir singen es wie seither, lassen am Schlusse die Arme ganz entspannt herabsinken und entspannen uns in Gedanken so vollständig, daß wir geradezu auf den Stuhl zurückfließen. 

Fastenkräuter: Anissamen. 

15. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 14. Tag, üben aber nach dem 

Lied 299: Spenta Ainyahita (57) in der folgenden Weise. 

Wir knien nieder auf beide Knie, kreuzen die Arme auf der Brust, stützen den Brustkorb mit den Unterarmen, so daß er sich nicht senken kann, atmen ein, beugen uns soweit nach vorn, daß die Stirn etwa noch fingerbreit vom Boden entfernt bleibt, erheben die beiden Füße etwa 2 Zentimeter über den Boden empor, während die Ellenbogen den Boden berühren. Der Körper balanciert also auf den Knien und Ellenbogen. In dieser Stellung singen wir die Melodie dreimal, gehen aber dazwischen in die aufrechte, kniende Grundstellung zurück und atmen ein, bevor wir uns wieder vorwärts beugen. 

Es dauert nicht lange, dann fühlen wir bei dieser Übung alle schwachen Stellen im Körper, bald aber auch die Stellen, in denen wir stark sind. Wir lernen Muskeln, Sehnen und Nerven kennen, von denen wir bisher noch nicht wußten, daß sie in unserem Körper vorhanden sind. 

Fastenkräuter: Selleriesamen. 

16. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 15. Tag, besonders die Übung nach dem 

Lied 299: Spenta Ainyahita mit der Balancierstellung. 

Vor jeder Übung achten wir darauf, daß wir ganz entspannt sind, damit die Übung ihren Zweck erfüllt. Wir gehen in Gedanken schnell durch den ganzen Körper und finden dabei sogleich aus, wo Spannung vorhanden ist und wie wir sie sofort unauffällig beheben können. Der eine kreuzt vielleicht den linken Fuß über den rechten, der andere den rechten über den linken. Selbst wenn wir während einer Übung auf eine Spannung aufmerksam werden, müssen wir uns sofort entspannen, um den Erfolg der Übung nicht zu gefährden. 

Wenn wir ganz entspannt sind, können wir auch den Atemstrom mit Leichtigkeit lenken, wohin wir wollen. Allmählich spüren wir sogar die Ätherwellen um uns und fühlen, wie sie in uns eindringen und dann unserer Führung unterliegen. Wenn wir bei dem 

Spruch 404: Wiedergeburt, sprechen:“... - erflehe ich die Heilblätter aus dem Reiche Mazdas, um durch die Kraft der heil’gen Sprüche jene Geduld und Ausdauer zu erlangen, die der Dornenkrone, der Geißelung des Körpers, den Wundmalen deiner Händ’ und Füße und deiner blutenden Seite entspringen ...”, so sollten wir mittels des Gedankens den Atemstrom an diese Stellen lenken, damit wir uns dort der Wirkungen der Äthervibrationen bewußt werden und der Zweck des Gebetes erreicht wird, nämlich daß Reinheit in Blut und Herz komme und ich imstande bin, aus der unfruchtbaren Wüste meines Körpers ein Paradies, einen Nutz​garten voller Früchte des Geistes zu machen. 

Sollte dieser reinigende Blutstrom aus dem Herzen verebben oder versanden, dann müßte selbst aus dem fruchtbarsten Garten wieder eine Wüste der Unfruchtbarkeit werden. Aber solange dieser reinigende Blutstrom aus dem Herzen hervor​quillt, erhält und erweitert sich unsere Gesundheit und damit unsere Entwicklungsmöglichkeit und aus unserer Haut wird geradezu ein Schutzpanzer. Unsere Haut ist so widerstandsfähig, daß sie 923 Jahre der Verwesung standhält. 

Fließt der Blutstrom rein aus dem Herzen, dann fällt es uns auch leicht, “ein lebendiges Zeugnis für die Wahrheit der Religion Mazdas” zu werden oder Männer Gottes und Frauen Gottes, die sich ihrer Schöpferkräfte bewußt sind und sie zur Erfüllung des ewigen Entwicklungs​planes der Gottheit einsetzen. 

Fastenkräuter: Salbei. 

17. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 16. Tag, besonders die Balancier​übung nach dem 

Lied 299: Spenta Ainyahita (57). 

Diese Balancierübung wird uns helfen, das Blut gleichmäßig an alle Stellen des Körpers zu verteilen. Denn wir gruppieren sie durch die Übung alle um das Herz wie die Kugel um ihren Mittelpunkt, so daß es das Herz leicht hat, das Blut zu verteilen. Wir werden uns nach und nach aller unserer Organe bewußt, und das wichtigste, das Herz, kommt unter die Kontrolle der bewußt gelenkten Atemzüge. 

Fastenkräuter: Selleriesamen. 

18. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 17. Tag. Aber nach dem 

Lied 299: Spenta Ainyahita (57), führen wir die Balancierübung in der folgenden Weise durch. 

Wir knien auf beide Knie nieder, kreuzen die Arme auf dem Rücken so hoch wie möglich, damit die Brust frei und voll heraustritt, atmen ein, beugen uns soweit vorwärts, daß die Stirn etwa noch fingerbreit vom Boden entfernt bleibt, und erheben die Füße etwa 2 Zentimeter über den Boden. Der Körper balanciert also nur auf den Knien. In dieser Balancierstellung singen wir die Melodie auf eine Ausatmung durch und wiederholen das Aufrichten, Beugen, Balancieren und Singen noch zweimal. Dann setzen wir uns aufrecht auf die Füße und singen die Melodie zum vierten Male durch. 

Beim Singen achten wir darauf, daß wir das Kinn nicht anziehen, sondern eher es etwas vorstrecken, wie es der Singvogel macht. Wenn wir das Kinn anziehen, wird der Ton leicht gepreßt hervorkommen und dann seine Schönheit verlieren. Besser ist es sogar, wir drehen den Kopf ein wenig zur Seite, damit keine Spannung aufkomme. 

Finden wir aber irgendwo eine Spannung, dann sollten wir sogleich den Gedanken der Entspannung denken, und im Augenblick ist die Entspannung auch schon da, als wenn sie auf einen Fernsprechruf geantwortet hätte. In Wirklichkeit sind die Sinne der Fernwirkung und Gedankenübertragung tätig gewor​den. 

Wenn wir uns üben, uns mittels des Gedankens zu entspannen, dann können wir nach und nach die Gedanken eines anderen lesen, wenn er uns nur seine Hand gibt, weil sich seine Gedankenschwingungen uns mitteilen und wir empfangsbereit dafür sind. Das ist das richtige Gedankenlesen, das sogar des Nachts unbewußterweise vor sich gehen kann. 

Wenn der ganze Körper entspannt ist, unterliegt er leicht der Kontrolle des Gesinnes in der Zirbel, das immer gleichsam auf Wache steht und auch des Nachts nicht schläft, sondern beständig Ätherschwingungen empfängt, die Gedankenschwing​ungen mit sich tragen und dort ablagern, wo Empfänglichkeit vorhan​den ist. Das Gesinn gibt dann die Schwingungen an die Gehirnzellen weiter, die sie in den Bereich der Sinne leiten. 

Fastenkräuter: Selleriesamen. 

19. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 18. Tag, auch die Balancierübung nach dem 

Lied 299: Spenta Ainyahita (57), während die Arme auf dem Rücken gekreuzt sind, so daß der Körper nur auf den Knien balanciert. 

Wir gehen mit unseren Übungen nur langsam vorwärts, damit sich der Körper allmählich an die neuen, noch ungewohnten Stellungen gewöhnt, bis sie ihm selbstverständlich werden, leicht fallen und keine Spannung mehr verursachen. Sogar die Hände sollten immer entspannt sein; dann werden sie nicht alt und runzelig, sondern immer schön aussehen. 

Fastenkräuter: Salbei. 

20. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 19. Tag, einschließlich der Balancier​übung nach dem 

Lied 299: Spenta Ainyahita (57). 

Alle die kleinen, unscheinbaren Übungen machen allmählich ein vollkommenes Instrument aus unser​em Körper, so daß sich die Gottes​intelligenz immer bestimmter durch ihn ausdrücken oder offenbaren kann. 

Die Balancierübung führt im beson​deren dazu, daß sich nach und nach alle Teile und Einrichtungen des Körpers ausbalancieren, auch die Sinneseinrichtungen und damit die Sinne selbst, die sich dann ganz von selbst auf das Gesinn in der Zirbel einstellen und dadurch das Gesinn veranlassen, nach innen zu lauschen und den Sinnen die Schwingungen der leisen sanften Stimme des Herzens zu vermitteln. 

Allmählich werden wir uns dessen bewußt und fangen an, die leise, sanfte Herzensstimme anfänglich wie ein fernes Echo aus der Unendlichkeit und nach und nach immer deutlicher, klarer und bestimmter zu vernehmen und die Wirksamkeit des Gottgedan​kens in uns zu begreifen, der nur darauf wartet, daß wir uns ihm zuwenden und ergeben. 

Fastenkräuter: Zitwersamen. 

21. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 20. Tag, führen aber die Balancierübung nach dem 

Lied 299: Spenta Ainyahita (57), so aus, daß wir nicht nur die Arme auf dem Rücken so hoch wie möglich kreuzen, sondern auch die Füße, indem wir den linken über den rechten legen, uns dann auf die gekreuzten Füße setzen und die Melodie einmal auf eine Ausatmung durchsingen. Dann folgen die 3 Balancen auf den Knien mit gekreuzten Füßen. Zum Abschluß der Übung setzen wir uns auf die gekreuzten Füße und singen in dieser Stellung die Melodie noch einmal auf eine Ausatmung durch. 

Fastenkräuter: Zitwersamen. 

22. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 21. Tag, auch die Balancierübung nach dem 

Lied 299: Spenta Ainyahita (57). 

Tag für Tag erweitern die Balancierübungen unsere Erkenntnis der Wirksamkeit des Gottgedankens und parallel laufend die Erkenntnis unserer Umgebung, deren Mittelpunkt der ewigwirkende Gedanke ist, der sich in sich selbst erhält, die Unendlichkeit und Ewigkeit als seine Umgebung erkennt und anerkennt und daraus die Räumlichkeit und die Zeit schafft. 

Im Stofflichen sind Zeit und Räumlichkeit auf das Mindestmaß zurückgeführt worden, das durch den menschlichen Körper dargestellt wird. Daher ermöglicht uns unser Körper auch die Erkenntnis der Unendlichkeit und Ewigkeit mit allem, was sie innehalten, vermittels der Erinnerungsgabe, sobald sich seine Intelligenzen und Energien dem Gottgedanken im Herzen ergeben. 

Jupiter weiß nichts von Uranos, sieht und hört ihn nicht, fühlt seine Nähe oder Ferne nicht. Selbst die Sonne, die uns scheint, weiß nichts von einem Sonnenauf- und Sonnen​niedergang auf dieser Erde. Denn auch sie besteht nur reflektiv, nur als Auswirkung des ewigwirkenden Gedan​kens, besitzt aber nicht seine Intelli​genz. 

Aber wir Menschen besitzen und erkennen den ewigwirkenden Gedan​ken in uns und können mittels der Erinnerung wachrufen die Erkenntnis der Ätherwellen, Räumlichkeiten, Wolken, Sterne, Welten und Weltalle. 

Fastenkräuter: Zitwersamen. 

23. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 22. Tag, einschließlich der Balancier​übung nach dem 

Lied 299: Spenta Ainyahita (57). 

Mit jeder Balancierübung werden wir uns mehr der Gegenwart Gottes in uns bewußt und begreifen auch immer mehr den Zweck alles Gegenständ​lichen, Geschaffenen, Gewordenen. Vergessen wir auf Gottes Gegenwart in uns, dann verlieren wir uns in das Stoffliche und sind beständig auf der Suche nach Gott und stellen anstatt das Gotteskind ein Kind der Welt dar, fallen unter die Gesetze der Welt und begreifen die Naturgesetze nicht; die Natur erscheint uns blind, weil wir selbst blind geworden sind und darum die Wegspur des Gottgedankens verfehlt haben. 

Mit jeder Übung werden wir uns mehr bewußt, daß wir nicht nur objektiv, sondern dank des Gottgedankens in uns auch abstrakt denken können, wozu die uns in der Entwicklung vorangegangenen Geschöpfe nicht imstande sind, weil sie nur einen Reflex des Urgedankens enthalten, aber nicht den Urgedanken selbst. 

Das Tier reflektiert nur eine oder mehrere göttliche Eigenschaften, ist sich aber nicht bewußt der Gottheit. Auch die Pflanze denkt nur objektiv und an nichts weiter als an ihre Selbsterhaltung und dient dem Urgedanken nur als Vermittler zwischen den atmosphärischen Ele​menten und den Chemikalien der Erde. 

Die reflektive Intelligenz der Pflanze trieb sie an, Wurzeln in den Boden zu treiben und sich nach oben zu strecken, um in der Luft die Elemente und in der Erde die Chemikalien zu finden, die ihr Wesen fördern. Hat sie sich aber bis zum höchstmöglichen Grade gefördert, so wiederholt sie sich nur noch. 

Der Mensch aber kann vermöge seines abstrakten Denkens alles denken, was vor seinen Augen noch nie erschienen ist und was seine Ohren noch nie gehört haben, weil alles, was sich ihm objektiv nicht darstellt und deshalb von seinen Sinnen nicht erfaßt werden kann, in der abstrakten Seite seines Wesen schon vorhanden ist und ihm vermittels der Erinnerung und des Gesinnes erkenntlich werden kann. 

Dann wird sich der Mensch auch seiner schöpferischen Kräfte bewußt und ist imstande, sie im Alltag nach seinem freien Willen und seiner freien Wahl anzubringen. Er tritt vor nichts zurück und all sein Schaffen wächst sich zu seinem Nutzen aus. 

Fastenkräuter: Majoran. 

24. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 23. Tag, auch die Balancierübung mit dem 

Lied 299: Spenta Ainyahita (57), mit den Armen auf dem Rücken gekreuzt und mit gekreuzten Füßen, erweitern aber die Übung in der folgenden Weise. Wir geben einen halben Teelöffel feingesiebte Asche in einem Häuflein auf ein Blatt Papier und legen es so vor uns nieder, daß sich die Nase nach der Vorwärtsbeugung für die Dauer der Balancierstellung über dem Aschenhäuflein befindet. Dann atmen wir sanft und langsam im Rhythmus der Melodie aus und achten darauf, daß das Aschen​häuflein unverändert liegen bleibt. Das wiederholen wir noch zweimal, setzen uns dann aufrecht auf die gekreuzten Füße und summen die Melodie einmal auf eine Ausatmung. 

Fastenkräuter:Sassafrasrinde,gepul​vert. 

25. Tag 

Dasselbe wie am 24. Tag. 

Fastenkräuter: Sassafrasrinde, gepulvert. 

26. Tag 

Dasselbe wie am 25. Tag. 

Fastenkräuter: Sassafrasrinde, gepulvert. 

27. Tag 

Dasselbe wie am 26. Tag. Jedoch atmen wir in der Balancierstellung nach dem 

Lied 299: Spenta Ainyahita(57), die Melodie nicht nur sanft aus über dem Aschenhäuflein, sondern singen sie so sanft aus, daß das Aschenhäuflein erhalten bleibt. 

Fastenkräuter: Macisblüte, soviel wie 1/2 Erbse in 1/2 Tasse heißer Milch. 

28. Tag 

Dasselbe wie am 27. Tag. 

Fastenkräuter: Macisblüte. 

29. Tag 

Dasselbe wie am 28. Tag. 

Fastenkräuter: Macisblüte. 

30. Tag 

Dasselbe wie am 29. Tag. Jedoch singen wir in der Balancierstellung über dem Aschenhäuflein nicht, sondern sprechen sanft und leise den Spruch 401: Erleuchtung, setzen uns aufrecht auf die gekreuzten Füße und singen die Melodie Lied 299: Spenta Ainyahita (57), einmal auf eine Ausatmung. Dann sprechen wir den Spruch “Erleuchtung” zum 2. Male über dem Aschenhäuflein, setzen uns wieder auf die gekreuzten Füße und singen wieder die Melodie. Dann wiederholen wir das Sprechen und Singen zum 3. Male. 

Fastenkräuter: Ingwer, gepulvert, soviel wie 1/2 Erbse in 1/2 Tasse heißer Milch. 

31. Tag 

Dasselbe wie am 30. Tag. Jedoch sprechen wir heute über dem Aschenhäuflein den Spruch 403: Tempel Gottes. 

Fastenkräuter: Macisblüte. 

32. Tag 

Dasselbe wie am 31. Tag. Jedoch sprechen wir heute über dem Aschenhäuflein den Spruch 404: Wiedergeburt. 

Durch die Balancierübungen in Verbindung mit dem Aschenhäuflein haben wir viele Beobachtungen gemacht und Erfahrungen gesammelt und gelernt, an eine Aufgabe zwar zielbewußt, aber doch vorsichtig, bedachtsam, behutsam und voll Rücksicht auf alle Umstände und Verhältnisse heranzugehen oder uns anzupassen, wenn wir das Ziel erreichen und keine Fehlschläge erleiden wollen, daß wir dann aber auch jede sich uns bietende Gelegen​heit wahrnehmen und zu unseren Gunsten meistern. 

Es macht uns nichts mehr aus, ob wir etwas Gewöhnliches oder etwas Außergewöhnliches zu schaffen haben. Denn alles, was wir tun, erfüllt einen Zweck und wird uns ein Mittel zur Förderung eines weiteren Zweckes, um schließlich das höchste Ziel im Leben zu erreichen. 

So wir uns aber irgend einer Beschäftigung ergeben in dem Glauben, gerade durch diese Art Beschäftigung das Höchste im Leben zu erreichen, dann verlieren wir uns nicht nur, sondern sind schon verloren, weil Spannung, Einseitigkeit, Übertrei​bung, Ehrgeiz aufkommen und wir von einer Selbsttäuschung in die andere geraten, bis wir völlig befangen und gefangen genommen worden sind in all diesen Verstrickungen der Selbsttäuschung, so daß wir zuguter​letzt die Täuschung oder Illusion als Wahrheit anerkennen. 

Nehmen wir aber jede sich uns bietende Gelegenheit intelligent zu schöpferischem Tun wahr, dann handeln wir, wie die ewigwirkende Gottesintelligenz von Anfang der Schöpfung an gehandelt hat, und dann ist unserem Wirken so vollkommenes Gelingen beschieden wie der Gottheit bei ihrem Schöpfungswerk. 

Der göttliche Schöpfungs- und Entwicklungsgedanke, der uns durch alle Stufen der Schöpfung und Entwicklung bis zum gegenwärtigen Augenblick geführt hat, wird uns auch weiterhin führen und leiten, wenn wir uns ihm ergeben und es ihm ermöglichen, daß er seine Schwingun​gen vermittels des Gesinnes in der Zirbel den Gehirnintelligenzen und durch diese unseren Sinnen übermit​telt. 

Dann wird uns der Gottgedanke im Herzen auch unseren künftigen Weg vorzeichnen und bahnen, der uns zur Glückseligkeit dient. 

Fastenkräuter: Macisblüte. 

33. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 1. Tag. Jedoch führen wir zu dem Lied 299: Spenta Ainyahita (57), die “Ainyahita-Übung” 478 durch. 

Fastenkräuter: Zimt, gepulvert, soviel wie 1/2 Erbse auf eine halbe Tasse heiße Milch. 

34. Tag 

Dasselbe wie am 33. Tag. 

Fastenkräuter: Zimt. 

35. Tag 

Dasselbe wie am 34. Tag. 

Fastenkräuter: Safran, gepulvert, soviel wie 1/2 Erbse auf eine halbe Tasse heiße Milch. 

36. Tag 

Wir wiederholen alles wie am 1. Tag. Jedoch führen wir anstelle der Übung nach dem Lied 299: Spenta Ainyahita (57), mit dem Lied 33: Aschem vohu (52), die “Kreuzigungs-Übung” 479 durch. 

Fastenkräuter: Muskatnuß, gemahlen, soviel wie 1/2 Erbse in 1/2 Tasse heißer Milch. 

37. Tag 

Dasselbe wie am 36. Tag. 

Fastenkräuter: Muskatnuß. 

38. Tag 

Dasselbe wie am 37. Tag. 

Fastenkräuter: Safran. 

39. Tag 

Dasselbe wie am 38. Tag. 

Je mehr wir in den Geist der “Kreuzigungs-Übung” 479 eindringen, um so klarer und ruhiger wird unser Gedankenlauf, um so besser werden Hände und Füße durchblutet, um so harmonischer arbeiten die Intelligenzen und Energien im ganzen Körper miteinander, so daß sich die geistigen Kräfte offenbaren und entfalten und das Gesinn in der Zirbel in einen höheren Schwingungs​grad versetzen. Dann erwacht die Wiedererinnerung im Gesinn, und wir werden uns unseres wahren Selbst bewußt und anvertrauen uns nun seiner Führung, weil wir erkannt haben, daß unser wahres Selbst oder unsere Individualität und das Ewigwirkende, Unendliche, Göttliche eins sind. 

Fastenkräuter: Zimt. 

40. Tag 

Wir wiederholen dasselbe wie am 39. Tag und fangen schon an zu begreifen, daß die “Kreuzigungs-Übung” 479 ein universelles Erziehungs- und Entwicklungsmittel ist und uns hilft, uns zu uns selbst zurückzufinden, in unser Innerstes einzutreten und die Gegenwart Gottes in einander zu erkennen und zu bekennen. 

Darum hieß es auch von dem, der der Heiland der weißen Rasse werden sollte: “Sein Namen sei fürs erste Yehoschua”, Führer zu Gott, weil alle Verkörperung nur der Wegweiser zu Gott ist, “und fürs zweite soll sein Namen sein Imanuel”, In-uns-ist-Gott. 

Der Schmerz der Kreuzigung des Körpers trübt diese Erkenntnis und drängt den Zweifel auf die Lippen: “Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen!” Aber kaum ist der Schmerz verneint, verklungen, ist die Erkenntnis wieder klar: “Es ist vollbracht!” Ich habe mich zu meinem Gott zurückgefunden und beginne nun einen neuen Lebensabschnitt. 

Er ist hindurchgegangen durch den Garten Gethsemane, durch das Bekenntnis durch Tränen, durch die Tränen-Taufe. Das Kreuz hat er getragen und von Zeit zu Zeit wurde ihm auch ein Trost gespendet von Veronika, der Überwindung, die ihm den Schweiß von der Stirne trocknete. 

Dann muß Golgatha kommen, die Einsicht, daß alle äußeren Umstände nichtig, nur Schein, nur Illusion, aber doch notwendig sind, damit sich der Mensch bewußt wird, daß “Gott mein Gott ist und mich nie verläßt”. Und der Heiland bekräftigt sich das in seiner Ursprache auf Alt-Iranisch, in der Sprache der Reinheit: “Eli, Eli, lamasabachthani!” 

So muß die dunkle Nacht vergehen, der Vorhang der Verdunklung zerris​sen werden, und dann kommt er hervor, nicht mehr im Garten Gethsemane, da er durch die Leiden hindurchgegangen ist, sondern im Garten Arimathia, im Garten der herrlichen Blumen. Er geht hervor gleich einer neuen Blüte. 

Die Mutter sieht den neuen, aufblühenden Zustand, will ihn umarmen, ihm die Füße und das Gewand küssen; aber der Heiland weist das ab: “Nicht hier, nicht jetzt! Ich bin noch nicht in der Unendlichkeit, ich bin erst auf dem Wege zu Abba. Aber tue es kund den Jüngern, den Eingeweihten, denen, die guten Willens sind, nicht aber der Welt; sie sollen mir begegnen in Galiläa, im Tale der Freiheit; dort kommen wir von nun an zusammen, dort besprechen wir von nun an die Dinge der Ewigkeit und Unendlichkeit; dort verstehen wir uns besser. Aber ehe denn ihr dahin kommt, verbleibt in Jerusalem, bis der Geist Gottes euch treibt, mit feurigen Zungen die Wunder der Unendlichkeit zu verkünden! Dann werden wir uns treffen im Lande der Freiheit.” 

Und wie geschah alles Schritt für Schritt, ohne Sprünge! Wir dürfen doch nicht denken, in einem Augenblick von der untersten Stufe die höchste erreichen zu können. Das machte der Heiland den Jüngern auf dem Berge der Verklärung klar: 

Der Morgenwind fächelte mit sanften lauen Lüftchen die tausendjährigen Zedern und himmlische Ruhe herrschte rings umher und ein Gefühl der Glückseligkeit durchwehte alle. Es war ein Augenblick des völligen Entzückens und die Jünger sagten: “Laß uns doch hier bleiben und Hütten bauen! Wir wollen nicht mehr zurück nach Jerusalem, dieser nur sogenann​ten Friedensstätte. Herr, laß uns hier bleiben, wo der Wind so sanft weht, die Sonne so klar scheint, das Himmels​gewölbe sich nicht nur in blauen, sondern sogar in violetten Strahlen ergießt, wo uns die uralten Zedern an das ewige Leben und an Moses und die Propheten erinnern!” 

Und was sagte der Heiland? “Jetzt ist es aber höchste Zeit, daß wir von dannen gehen!” Sobald die Idee in uns aufkommt, daß wir unser Leben in der Zurückgezogenheit führen könnten, dann ist es höchste Zeit, daß wir in die Welt hinausgehen und unser Licht nicht hinter den Scheffel stellen, sondern es vor der Welt scheinen lassen, damit sie erkenne und sich erinnere, daß es möglich ist, ein vollkommenes Leben in und vor der Welt zu führen. 

Dann entwickeln sich durch Erfahrungen und Beobachtungen die Blüten, die der intellektuelle Gedanke im Garten von Arimathia getrieben hat, neue Möglichkeiten werden uns bewußt, und wir verwirklichen sie. 

Die Früchte des Geistes reifen aus, oder wir kommen zur Erkenntnis der seelischen und geistigen Kräfte und machen davon nach dem freien Willen und der freien Wahl der göttlichen Individualität in uns Gebrauch, gehen ein in das Reich der Freiheit, sammeln und scharen uns mit unseresgleichen um den Erlösergedanken der Freiheit, erobern uns von da aus unsere ganze Umgebung oder die ganze Welt und bedürfen dazu keiner Satzungen, Gesetze, Verträge, Urkun​den oder Siegel, so wir nur das eine Gebot des Heilandes halten: “Daß ihr Liebe habt für einander!” 

Liebe füreinander, zueinander, miteinander und durcheinander ist gleich der Gottesliebe und nur denen möglich, die zu der Erkenntnis gelangt sind, daß “ich und Abba, die Unend​lichkeit, eins sind!” 

Um zu dieser Erkenntnis kommen zu können, muß Gott in uns sein, und so Gott in uns ist, spiegelt unsere ganze Umgebung Gott ab. Solche Augen​blicke der Erkenntnis schließen in sich die Ewigkeit, Unendlichkeit, Glück​seligkeit, und sie werden uns, sobald wir uns dem Gottgedanken ergeben, der in uns und in sich ewig ist und sich ewig auf allen Gebieten des Lebens ausdrückt oder offenbart. 

Fastenkräuter: Zimt 
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